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Jesus alle Aggression auf sıch lenkt und sSie nıcht erwidert, ermöglıcht CI, daß sıch
iın seinem Geist Menschen nıcht mehr Menschen, sondern füreinander —
ammenfun

Das Buch 1St eın faszıniıerender Beitrag einer Lektüre der Bibel
In iıhr beginnen überlesene der unverständlich bleibende Texte sprechen.
Doch leiben auch offene Fragen. Lißt siıch die Ausbreitung VO  3 Gewaltrtätigkeit
1LLUT auf Mımesıs zurückführen? Wırd s1e nıcht zumindest sekundär uch durch
Erpressung ausgebreıitet, indem Gewalttäter durch Drohungen andere Werk-
ZeEUSECN ihrer Unmenschlichkeit machen? Ist terner richtig, daß keinen Unter-
schied zwıschen gerechter un ungerechter Gewalrt xibt? Mır schiene christlich,
auf jede gewaltsame Durchsetzung der eigenen Rechte verzichten. Christliche
Gemeinde verteidigt sıch nıcht SCWAa {San. Wiıe verhält 65 sıch jedoch, wWenn
darum geht, auch andere außerhalb der Gemeinde VOLr Unrecht schützen?
Sollte ein Staat darauf verzichten, Verbrechen bekämpfen? Vermutlich wird
1es auch nach Girards un: Schwagers Sıcht eine „vorläufige“ Notwendigkeit
bleiben Massenvernichtungsmittel siınd dann allerdings sicher nıcht ZuUur Ver-
teidigung VO)  e} Rechten gyeeıgnet. Man dart nı IN1IL einer Mahnung Luthers

einen Staatsmann reden „währen 11a  - den Löffel aufhebt, die Schüssel
zertreten“ vgl E 583, Q Mır 1St auch noch nıcht Sanz einsichtig, Ww1eSs0o
der Sündenbockmechanismus 1Ur AaNnsc wirksam se1n soll, als unbewufßrt iSt.
Bedeutet ıcht 1n jedem Fall die Entladung VO]  3 Aggression un damıiıt urz-
zeıtıge „Befriedung“? ber diese Fragen sollen NUu noch einmal unterstreichen,
da{fß die Einsıiıcht 1n den „Sündenbockmechanısmus“ eiıner außerordenrtlich rucht-
baren Auseinandersetzung mMIiIt einem Grundanliegen der biblischen Botschaft tühren
kann Von woher wıird menschliche Gewalttätigkeit überwunden?

Knauer, ST
Prettı: Chariles:; Roma christiana. Recherches SUT l’Eglise de Rome, SO  3

oOrganısatıon, politique, sOon ideologie de Miltiade Sixte 111
(Bibliotheque des Ecoles Francaıses d‘Athenes de Rome, Fasc. 224.) Bde
Gr. 80 X U, 1792 5.) Rom 1976, FEcole Francaise de Rome
Der VOr bald Jahren erschienenen ‚Geschıichte des Papsttums VO  3 den An-

fängen bis ZAT: Höhe der Weltherrschaftt‘ VO  $ rıch Caspar hatte die katholische
Geschichtsschreibung bis ZUTr Stunde nıchts auch 1LLUT annähernd Ebenbürtiges ZUr
Seıite stellen. Vorliegende beiden Bände, denen noch ein dritter folgen soll,
schließen zumindest für die entscheidende Phase der altkirchlichen Geschichte des
Papsttums 1n eLWwWw2 diese empftindliche üuücke Caspar hatte 1930 1im Orwort ZU

die Grundidee seines Werkes mitgeteilt: „Die Weltperiode des Papst-
CUmMs, das 1mM Schoße des Imper1iums omanum heranwuchs, reicht bis dessen
Zusammenbru 1mM Abendlande 1n der Zzweıten Häilfte des üuntften ahrhunderts.
Der Werdeprozeßß des Papsttums, der sıch 1n diesem Zeitraum vollzieht, hängt,
historisch vesehen, ufs eNSSTE MIit der Christianisierung des Staates en

der Auseinandersetzung miıt der VO  3 Konstantın Gr errichteten Reichskirche
1St die römische Kirche U Papsttum erwachsen“. Wır sehen 1n der onumen-
ralen Studie des Nachfolgers VO  -} Marrou auf dem Lehrstuhl für christliche
Antike der Sorbonne die teilweise Übernahme, Vertiefung, Nuancıerung un
W nötıg 1sSt Kritik un: Korrektur der Casparschen Papstgeschichte.

Der autftallendste Zug der VO  e} Pıetr1 vorgelegten Geschichte nıcht eigentliıch
der Päpste, sondern der römischen Kirche 1St die Vermeıidung je Art VO'  3
monokausaler Erklärung dieses einzıgartıgen Phänomens, welches der Aufstieg
des Papsttums darstellt. Und doch bietet anderseits wıederum keine bloße Auf-
ählung einer Vielzahl unverbunden nebeneinanderstehender Faktoren, welche da
sınd die Assimilation der ‚tradıtionellen‘ stadtrömischen Ideologie der Roma
aeterna, die systematische un beharrliche Einigungspolitik un: Diplomatie der
nhaber des römischen Stuhles, die missionariısche Kraft un organisatorische Über-
legenheit der römischen Kırche, die sıch übrıgens uch 1n großartigen Bau-
tätigkeit dieser re dokumentiert, ıhr durch die neuerliche Bekehrung der
römischen Aristokratie gestei1gertes Selbstbewußtsein, schliefßlich die spezifische
Mentalıität der relativ kleinen Führungsgruppe des römischen Klerus. Al das spıe
mıt, gehört ST Erklärung des Phänomens dazu sucht die Vielzahl der
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Faktoren durch die 3: Periode hindurch in reı astern erfassen: Rom
zuhause. Man kann auch verdeutlichen: Roms hauseigene Leistung. Hierhin gehören
neben der Bautätigkeit, Organısatıon des Klerus und der kirchlichen Gesellschaft,
der Liturgıie, VOT al die innere Missionierung, das imposante Werk der Be-
kehrung der Stadt Rom ZU Christentum. Roms Beziehung den übrigen
Lokalkirchen der COkumene Unter diesem Raster wird die päpstliche Diplomatıie
und Politik dieser Zeıtspanne untersucht. Dıie „Ideologie“ (1im wertneutralen 1nnn
des Wortes) un: Mentalıität, die der ZENANNTLEN ınneren un!: zußeren Tätigkeit enNnt-

spricht, dieselbe Stutzt un: Ördert. Dieses methodische Vorgehen, ä die
saubere Unterscheidung 7zwischen innerer und außerer Praxıs und der entsprechen-
den Theorie, bringt einen kleinen Nachteıil miıt sıch die einzelnen Pontifikate
kommen nıcht mehr geschlossener Darstellung, primäre Rücksicht 1St nıcht mehr
die Einzelphysiognomie des etr. Pontifex, sondern die römische Kirche, die nach
ınnen und außen und handelt, un: denkt. Aber die Vorteile überwiegen
be1 weıtem: die Geschichte der Papstidee kommt 1M Zusammenhang ZUur Dar-
stellung, und WAar nıcht als freischwebender Gedanke sondern durch konkrete,
geschichtsbedingte Theorie.

Der ert unterscheidet drei Perioden 1n der VO iıhm untersuchten Zeitspanne:
VO  —3 Miltiades bis Liberius Sn  > VO  3 AaMAasSus biıs Sixtus un!
VO Leo Gr. bıs Gelasius Vorliegende Bände behandeln die wel

ersten Perioden. Die steht dem Titel „Die Kirche der Stadt om
In Pace ecclesiae“, die Z7weıte der Überschrift „Die Geburt der Hauptstadt
der Christenheit“. Den entscheidenden Einschnitt zwischen diesen W Ee1ı Perioden
bringt das Pontitfikat des AamMasus. In beiden Hauptteilen wendet der ert. das
yleiche ben gekennzeichnete Vorgehen all. Rom zuhause, Roms Außenbeziehungen,
Roms „Ideologie“. Zum Raster „Rom zuhause“ gehört neben der Bautätigkeit
USW. die Darstellung der ‚materiellen Basıs‘ der verschiedenen Aktivititen der
römischen Kirche kaiserliche un sonstıge Schenkungen, Besitz un Einkünfte, die
wirtschaftliche Macht des Bischots. Aus der Fülle der hıer VO ert. AausSSe-
breiteten Einzeluntersuchungen 1U ein Beispiel: Das Vermögen der Kirche 1St
dle Jahrhundertmitte beträchtlich (25 O0Ö Solidi), ber Besitz zahl-
reicher einzelner Adelsfamilien escheiden (288 0O0Ö olıdi) Dıie „Aufßenbe-
ziehungen“ der römischen Kırche in den Pontitikaten VO'  e Miltiades bis Liberius:
Dıie Stichworte der oroßen kirchlichen Krisen un Auseinandersetzungen dieser
Jahre lauten Donatısmus, Arıanısmus, Konzıil VO  w Nıcaea, Sardıca, staatliche Ver-
folgung, Niederlage des Liberius, Schisma. Roms SCHAUCT Anteıl all dem wiıird
aut 100 Seıiten miıt Augenmafß un außergewöhnlicher Kenntnis der Quellen
und der Literatur dargestellt. IDDann der dritte Raster, die „Ideologie“ un!:
Mentalıität dieser Pontitikate. Hıer tragt alles 11, W as das Selbstver-
staändnıis der vordamasıanıschen römiıschen Kırche beleuchten kann. Zunächst „UuNe
certaıne ee de Pierre“ 1ın der Exegese der Priımatsworte, der Ikonographie.
Um die Begriffe tides Romana un cathedra Petr1 kristallisiert sıch dann ıne
ansatzhafte Theologie des Prımats. Der erft. reteriert hier den
Stand der Diskussion der ekannten Primatstexte (Ignatıus, Cyprıan, Irenaeus
uSW.) Das römische Primatsdenken stellt siıch dabe1 als eine spezifische Varıante
der damals allgemein-kirchlichen Ekklesiologie der Paradosis heraus. Die erm1no0-
logie 1St och schwankend, ber Rom versteht sich mehr un: mehr als Träger
einer priviılegierten Tradıtion, eben der Überlieferung des Apostels DPetrus. In Rom
befin sich die cathedra Petr1. In einem 7weıten Kapitel untersucht den
Reflex, das Echo dieser Theologie der cathedra Petr1 1n der römischen Gemeinde.
Hierhin gehört a A der Beıtrag der Ikonographie (Aufweis eınes Motivs,
der Petrus/Moses Typologie: Petrus als Anführer der militia Christi), der Hagıo-
graphie (geringes Interesse tfür diese Lıteraturgattung in Rom), der Lıiturgie (sıe
un: nıcht die phantastıschen Erzählungen der Hagiographen vergegenwärtigen der
römischen Gemeinde den Apostel Petrus). Eın lıturgisches Thema, das Fest Natale
Petri de Cathedra, un die römischen Bischofslisten stellt der ert. miıt Bedacht

den Schlufß seiner Ausführungen ZUT Mentalıität und „Ideologie“ der römischen
Gemeıinde: in beiden kommt ıhr Selbstverständnis 1n besonderer Weıse ZU Aus-
druck S1e 1St Erbin einer besonderen Tradıition.
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Au der zweıte Teıil (Dıiıe Geburt der Hauptstadt der Christenheıit) ISt 1m
gleichen Dreischritt aufgebaut W1e der vorausgehende (407—-1649). Der
wıederum behandelt „Rom zuhause“ das Aamasus tortschreitende Werk
der Bekehrung, besonders der römischen Aristokratie, den Anteil der staatlichen
Maßnahmen be1 dieser Miıssionierung, die mächtig aufblühende Bautätigkeit, die
prachtvolle Entfaltung der Liturgıie, die Missıionierung der Außenbezirke, die
kirchliche Organıisatıon und Gesellschaft mi1ıt ihrer Spitze, dem Bischof, den
Presbytern und der „Diakonenaristokratie“, Aus der mehrere Päpste hervorgehen.
Der zweıte Schritt: Roms Beziehungen den übrigen Lokalkirchen. Der besonderen
Rolle des Aamasus für die Wende der päpstlichen „Außenpolitik“ wird dadurch
Rechnung 9 daß ıhm eın eigener, einleitender Abschnitt yewidmet wiırd:
amasus un: der Westen (herausragende Ereignisse siınd das römische Konzil
VO  3 378 und das Kaiserreskript Ordinariorum, die dem römischen Stuhl die
Gerichtsbarkeit über alle iıtalienischen Bischöte zusprechen), AaMAasSus un die
Ostpolitik (u. a der Streıit mIt Basilius VO' Caesarea). Sodann kommt die
„Außenpolitik“ der achfolger des AaMAasus (Sırıcıus, Innocens, Zosimus, Bon1-
facıus, S1Xtus) zur Darstellung. Leitender Gesichtspunkt 1St hier die Aufgliederung
des Themas ıcht nach einzelnen Pontifikaten, sondern nach Regionen. Deutlich
hebt der erf. dabe; voneiınander aAb die römiısche Politik gegenüber dem übrigen
Italien („Verwaltung“), Gallien un Spanıen „Appell“ un: „Hilfeleistung“),
Illyrıcum auf der einen („Die Geburt der westlichen Patrıarchate“) un: 1
ber Afrıka auf der anderen Seite („Die Entfaltung des römischen Prıimats”).
In der Kat: die afrıkanısche Kırche weıigerte sıch länger als die übrigen W EeSst-
lichen Regıionen, Rom mehr als eine theoretische, näamlich eine praktische Ober-
hohheit über die Kırche zuzugestehen. Die politische Konstellation, hervor-
ragende Führergestalten, SOWI1e die innere Einheit ermöglichten es der afrikanischen
Kirche, das Vordringen der römischen Ansprüche tür eine eIit aufzuhalten.
Die Stichworte der Auseinandersetzung lauten dabei Pelagianısmus, Apiarıus-
un Leporiusaffäre. Dıie „Ostpolitik“ der Nachfolger des Aamasus bezieht sıch
autf die Auseinandersetzungen E Johannes Chrysostomus, das Konzil VOon

Ephesus und die Unıion VO'  3 433 Rom verfolgt 1n diesen Jahren dem (Osten
gegenüber keierlei Interventionspolitik, ber ımmer wieder tindet sıch eine Kirche
der eın Bischof (Z Johannes Chr.), der sıch hıltesuchend nach Rom wendet.
Der römische Bischof WIFr: dabei 1n Streitfragen hineingezogen, denen seıine
eıgene Theologie oft nıcht gewachsen 1St. Vom Osten Aaus gesehen verbindet sıch
miı1t dem Namen Rom übrigens schon se1it den Tagen des Athanasius 1n —_
nehmendem Ma{fe der Begriff der Freiheit der Kirche gegenüber staatlicher der
nachbarlicher Bevormundung. Auch Fehlschläge dieser klugen Politik der Zurück-
altung können das wachsende Prestige der sedes apostolica ıcht auf die Dauer
schmälern. Die NEeEUEC Gestalt des Papsttums, die sıch mi1t AamAasus un seinen
Nachfolgern herausbildet, 1St somıt weitgehend das Ergebnis ıcht eıgener
Initiative, klug berechnender Macht- und Einigungspolitik, sondern NtWOrtT aut
Anfrage un Interpellation VO  } außen. Eıne Je andere Art VO  3 Hılfe
dabei die „Missionsländer“ Gallien und Spanıen, die Bischöfe der 1mM Osten
entstehenden caesaropapistischen Reichskirche, die kirchlich selbstbewufßten Afri-
kaner. Dıie staatliche Machrt nutzt den Päpsten dabei 1U sehr indirekt; fast Nn1e
spielen s1e die Rolle VO'  3 Hofprälaten. Der dritte Raster des zweıten Hauptteilslautet wıiederum: „Ideologie“ und Mentalität, Jetzt nıcht mehr Ww1e 1m ersten 'eil
der „Kirche der Tradıtion“, sondern der „Kirche der Hauptstadt der Christenheit“
(1413—-1653). Hıer geht darum aufzuzeigen, welches Selbstverständnis Rom
entwickelt, auch welche Kultur un! welche technischen Mittel CS ausbildet,
diesen NCUCIL, 1m wesentlichen VO:  3 außen zugewachsenen Aufgaben gerechtwerden. Eın erstes Stichwort lautet: Tradıtio Legıs. gewıinnt zunächst Aaus
eiıner Analyse der Ikonographie dieser Periode: Petrus erscheint als der
Gesetzgeber. Das 1St eın Reflex des Selbstverständnisses dieser Kirche Rom
1St nıcht mehr 1Ur „Kirche der apostolischen Tradıition“, sondern „Kırche der
Hauptstadt“. Die Kirchen, VOr allem die 1m VWesten, fragen Rom nach dem
echt und Rom spricht echt miıt einem großen ınn für Kontinuität, miıt Klug-eIt un Effizienz. Das verschafft ıhm wachsende Autorität. Hıer kommt 19888  j eın
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anderer wiıchtiger Faktor 1Ns Spiel: die jüngst erfolgte Bekehrung der römischen
Aristokratie. Diese Männer bringen 1n die Kirche VO!]!  3 dem Geist ein,
der Rom 1n der Vergangenheıt ZUr Weltherrschaftt befähigt hat, VOrTr allem
die Kultur, die Sprache un die Technik des Rechts Außere Zeichen dieser

Mentalität: die Papste verfügen tortan ber eine Kanzleı,; Archive werden
angelegt, eın spezifischer Briefstil gepflegt, für dessen Sprache Worte w 1e
STatuta, sententl1a, mandatum, lex, ura uUSW. kennzeichnend sind Der Papst
erhält 1n diesem Zusammenhang NEUEC Titel 7z. B CUSTOS fıdei, un die cathedra
Petrı1ı (Cyprıan) wırd Z sedes apostolica. Der vordamasıianısche Papst ‚lehrte‘
dıie Tradıtion, der nachdamasianısche fungiert als Gesetzgeber, legislator. Kirch-
liche und stadtrömische Tradition tallen in der Bezeichnung auctorıtas sedis
apostolicae ZUSammen. A  S1r1C1us dekretiert schließlich in der Sprache der römischen
Kaiser. Zugleich mit dem Selbstverständnıis un: dem Stil der
Amtsführung (traditio legıs) entwickelt sıch eine n 17 am Spiritualität un Theologie.
Der ert. stellt S1€e das Motto A Jam regnant duo apostolorum princıpes”.
Zunächst kommt autf der Ebene der Liturgıie, der Volksfrömmigkeıt
Spiritualität ZUTE Entfaltung des Petrusmärtyrerkultes (Quo-vadis-Motiv). Be-
deutsam 1St. 1n diesem Zusammenhang dıe Verbindung VO  - DPetrus und Paulus als
Symbol der durch Rom garantıerten concordia der Kirchen. Aut die Spiritualität
des Märtyrerkultes StUtzZt sıch dann die 1n der römischen Bischofsliste Z Aus-
druck kommende Theologie der SUCCESSIO apostolica: der Nachfolger steht
dem Schutz des Gründers. Petrus 1St 1n Rom gegenwärtig und handelt durch
seinen Nachfolger Das NECUEC Selbstverständnis zeıgt sıch 1n den Jetzt aufkom-
menden Titeln des Papstes e pontifex, papa, VICAarıus Christi, D  9
princeps, ostolatus USW. Der Gründer, der echt S  ‚y un der Nachfolger, der
Recht Spr1 t7 fallen mehr und mehr 1n e1nNs.

„Roma Christiana“: der Anfang sibyllinisch klingende Buchtitel steht auch
ber dem Schlußkapitel Er bezeichnet in der Tat die „ These“ des ert. ber
den Werdeprozefß des Papsttums 1in der untersuchten Zeıtspanne: die Aus-
bıldung des leonıinischen Papsttums Fällt MI1t der Bekehrung Roms, s1e
1St eine Auswirkung der Christianisierung der Hauptstadt. Der komplexe Prozefß
lautet, autf eine Kurzformel gebracht: „Roma christiana“. Autorität tür ıhre
Führungsaufgabe hatte die römische Kirche Jangst erlangt, bevor s1e siıch Sprache,
Stil, Rhetorik un: „Ideologie“ der Roma zeferna ane1gnete. Aus dem verhafßten
Babylon der Geheimen Offenbarung War endlich das u orbıs geworden, als
das Werk der Bekehrung der Stadt vollendet un: die Kiırche 1n Rom MI1t der
Stadt Rom verschmolzen WAafr, kurz als Rom ZUT „Roma christiana“ O] WAar.

Vorliegende volumınöse Studie stellt hne Zweifel auf dem Gebiet der Kirchen-,
Dogmen- und Primatsgeschichte eın Ere1ign1s dar Zu hoffen 1St nıcht NUur, da{ß der
dritte angekündigte Band nıcht allzu lang auf sıch warten laßt, sondern auch,
da{fß Verlag der Verf. energischer den Druckfehlerteufel angehen als e 1in
den beiden ersten Bänden geschehen ist! Hınzuweıisen 1St schließlich noch aut
einen „Appendice prosopographique la Roma christiana 331—440)”, der 1n den
„Melanges de l’Ecole francaıse de Rome, Antiquite (1977) 17 371—-415*%,
erschienen 1St, 1n dem die Namen der Presbyter, Diakonen uUSW. mi1t den ent-

sprechenden Angaben erfaßt SIN (Auch als Separatdruck erhältlich!).
H.-|J. Sıeben, S

] e  e L‘ Dıie Reform des Gottesdienstes ZUYT eıt des osephi-
NISMUS ın sterreich (Studien ZUrTr Pastoralliıturgie 1 80 (575 MItTt Reg u.

Tab.) Regensburg 1976, Pustet.
Nıcht UMSONST stehen die Retormen der Katholischen Aufklärung un nıcht

letzt ihre liturgischen Bestrebungen infolge ıhrer inhaltlichen Niähe SA heutigen
Liturgiereform se1it längerer Zeıt 1mM Brennpunkt des Interesses. Wiährend jedoch
ber Wessenberg, ber die Synode VO Pısto1a un ber manche andere
lıturgische Reformer se1t längerer e1It Studien vorliegen, tehlte islang eine
Monographie über die liturgischen Bestrebungen des Josephinısmus. Dıi1e VOTL-

lıegende Habilitationsschrift bietet 1U eine csehr sründliche Darstellung dieses
bisher vernachlässigten der 1Ur sehr schablonenhaftt abgehandelten Themas.
Aufgrund des reichhaltıg erhaltenen Archivmaterials gewährt s1e nıcht 1Ur eınen
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